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Die Thematik der Mitbestimmung
in einer ungarischen Darstellung

«las Ml lier Betriebsdemckratie»
Von Csaba Vertes in «Figyelö», Budapest

Dieser Beitrag erschien in der Budapester Wirtschafts-Wochenzeitschrift «Figyelö» am
3. Januar. Wir bringen ihn, bis auf einige Angaben zu dem im Text besprochenen Buch
von Frau Aladar Mod, im Wortlaut.

Es gibt wenig wirtschaftliche und soziopolitische
Konzepte, die man so gründlich diskutiert wie
die Betriebsdemokratie. Die Meinungen gehen
schon bei der Definition der Sache auseinander,
und wenn es um die Praxis geht, dann entzweit
die Betriebsdemokratie sogar jene, die ihr im
Prinzip zustimmen.

Eine extreme Ansicht meint, dass die Arbeiter
nicht bloss Arbeiter, sondern auch Eigentümer
der Betriebe seien und demzufolge auch in der
Betriebsführung mitzureden hätten. Dem steht
die Meinung entgegen, welche von unsern
Wirtschaftsführern vertreten wird. Letztlich müsse

man sich für das eine von zwei Dingen entscheiden:

entweder für das Prinzip einer verantwortlichen

Betriebsleitung, das heisst Management in
einer Hand, oder aber für das Prinzip einer
plebiszitären Betriebsführung.
Die Skala der Theorien ist breit, aber die Praxis
— das heisst die Erfahrungen von Instituten und
Foren, die zur Praktizierung von Betriebsdemokratie

qualifiziert wären — beweist, dass etwas
falsch an dieser Denkweise ist. Simplifizierende
Theorien, wie «Der Betrieb gehört uns, also sind

Betriebspsychologie: «Also, lieber Kovacs, wie stehen

wir mit dem Problem der verpfuschten
Bestandteile?» («Ludas Matyi», Budapest)

wir die Herren», mögen zwar fundamental und
langfristig etwas für sich haben, aber sie ziehen
die Tatsache nicht in Betracht, dass Eigentümer-
iechte nur langsam und Schritt für Schritt
verwirklicht werden können, ganz abgesehen von
der weiteren Tatsache, dass die Betriebsführung
Bereiche umfasst und immer umfassen wird, in
denen die Expertenmeinung und nicht das
Kollektiv der entscheidende Faktor ist.

Freilich dürfen diese Ueberlegungen nicht zur
Rechtfertigung der schon erwähnten und häufig

«Die Arbeiter sind Eigentümer der
Betriebe: eine extreme Ansicht»

angeführten Frage dienen: «Einmannführung
oder Abstimmungsführung?» Dieses Dilemma
ist ein Pseudodilemma ohne jede realistische Basis,

nicht weniger falsch als der absolute Begriff
einer «kollektiven Betriebsführung».
Wenn es um eine korrekte und vernünftige
Auslegung der Betriebsdemokratie geht, dann
verdient eine Studie mit Aufmerksamkeit gelesen zu
werden: «Betriebsdemokratie — Erfahrungen im
Betrieb» von Frau Aladar Mod Hierin
betont die Autorin: «Die Bedeutung der
Betriebsdemokratie muss heute und in der nahen
Zukunft nicht auf einer abstrakten Ebene
irgendwelcher Art gesucht werden, sondern in Gebieten,

die dem Arbeiter vertraut sind, die mit
seinem laufenden direkten Interesse und seinem
Urteilsvermögen verbunden sind. Bis auf einige
wenige Ausnahmebereiche ist es heute unrealistisch

zu denken, dass der Arbeiter an der Be-,

triebsführung direkten Anteil nehmen könnte.»
Wiederum bedeutet das nicht, dass die Arbeiter
von der Betriebsführung abgeschnitten sein müssen;

ebensowenig geht es darum, die Berechtigung

von Betriebsdemokratie in Konzeption

oder Praxis abzustreiten. Aber gerade im Interesse

einer effektiven Bejahung von Betriebsdemokratie

geht es darum, das mögliche
Mitspracherecht realistisch zu skizzieren. Denn
sonst würde man nur bei den gegenwärtigen
formellen Lösungen stehenbleiben, die weder
von den Leitungen noch von den Arbeitern und
Angestellten ernst genommen werden können.

Entwicklungsstrategie, Geschäftspolitik und
Programm des Unternehmens sind Dinge, die
man darlegen sollte. Indessen ist es nicht
notwendig, sie zu diskutieren, denn die Arbeiter in
den Werkstätten wären ja kaum in der Lage,
hierzu nützliche Ansichten zu äussern, weil das

nicht ihre direkte Sorge ist und weil es ihnen an
adäquatem beruflichen Wissen fehlt.

Gleichzeitig aber gibt es eine Anzahl von Fragen
(Organisationsprobleme mit direktem Bezug auf
die Arbeit in den Abteilungen, bestimmte
Personalfragen, Bedingungen am Arbeitsplatz,
Prämienverteilung, Durchführung von Sozialprogrammen

etc.), bei denen es nützlich und
notwendig wäre, demokratische Methoden
anzuwenden und ein «Recht auf Mitteilung der
Meinung» einzuführen. Zum Teil deshalb, weil diese
und ähnliche Fragen die Arbeiter und Angestellten

direkt angehen, zum andern Teil deshalb,
weil die Werktätigen diesbezüglich direkte
Erfahrungen haben und demzufolge auch eine
nützliche Meinung.
Nun, falls sie überhaupt eine Meinung haben
Man kann sich nämlich eine Meinung nur dann
bilden, wenn man über das nötige Wissen und
die nötige Information hierzu verfügt. Dutzende
von soziologischen Studien enthalten ernüchternde

Berichte über die Unzuverlässigkeit des

Wissens, das Arbeiter von ihrem Arbeitsplatz
haben. In ihrer Untersuchung «Die Arbeiter der
Donau-Eisenwerke», die zum Teil noch in
Vorbereitung ist, wollten Frau Aladar Mod und
Gyula Kozak von den befragten Personen als

erstes wissen, wer der Direktor der jeweiligen
Abteilung sei.

Diese scheinbar banale Frage hat Licht auf
äusserst bezeichnende Umstände geworfen. Die
Mehrheit der gelernten und angelernten Arbeiter
kennt den Gesamtleiter ihrer Abteilung wenigstens

dem Namen nach. Ganz anders bei den

ungelernten Arbeitern, die zur Hälfte nicht
wussten, wer ihr direkter Chef war. Ueber die
Person des technischen Direktors hatten 80 Prozent

der ungelernten und 30 bis 40 Prozent der
angelernten Arbeiter keine Ahnung. Und noch
kleiner ist die Zahl der Arbeiter, die etwas über
die Leiter der gesellschaftlichen Organisationen
ihrer Abteilung wissen. Beispielsweise ist der
Gewerkschaftssekretär den ungelernten Arbei-

«Der Gedanke, den Arbeiter an der
Betriebsführung teilnehmen zu
lassen, ist unrealistisch»

tern zu 89 Prozent unbekannt und den angelernten

Arbeitern zu 61 Prozent. (Ich möchte
ausdrücklich darauf hinweisen, dass die Umfrage
lediglich herauszufinden suchte, ob die Arbeiter
die Namen der Verantwortlichen ihres Betriebes
kannten. Mit der Frage, ob die betreffenden
Chefs den Arbeitern persönlich bekannt waren,
hat sich die Erhebung nicht befasst.)

(Fortsetzung auf Seite 30)
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«Das ABC der Betriebsdemokratie»

(Fortsetzung von Seite 28)

Als nächstes widmeten sich die Fragesteller der
Information über die Betriebsorganisation. Und
hier wollen wir gleich vorausschicken, dass die
Antworten tatsächlich schwierig sind, weil die
Donau-Eisenwerke verschiedene Abteilungen
umfassen. Aber selbst unter Anrechnung dieses

Umstandes muss das Niveau der Kenntnisse als

niedrig eingestuft werden. Bloss 30 Prozent der

befragten ungelernten Arbeiter, 50 Prozent der

«Man müsste die Voraussetzungen
schaffen, damit die Arbeiter ihre
Eigentumsrechte ausüben können»

Viktoria Verlag Bern/Ostermundigen

angelernten und 70 Prozent der gelernten Arbeiter

konnten wenigstens eine Abteilung ausser
ihrer eigenen nennen, obwohl die Werke sieben
industrielle Einheiten aufweisen. Gleichzeitig
aber waren sie mit den Verhältnissen ihrer eigenen

Abteilung recht vertraut. Sie wussten im
allgemeinen, an wen sie sich in Fragen zu wenden

hatten, die Lohn, Arbeitsorganisation,
Verbesserung der Arbeitsbedingungen oder soziale
Probleme betrafen.

Im weiteren suchten die Fragesteller zu erfahren,

ob die Arbeiter die Produktion ihrer Abteilung

ausserhalb ihrer nächsten Umgebung kannten.

Der Anteil an falschen Antworten war hier
verschwindend klein, doch nur die Hälfte der
gelernten und angelernten Arbeiter und ein
Viertel der ungelernten Arbeiter wussten etwas
über die wichtigsten Rohstoffe, die ihre Abteilung

brauchte. Und sie hatten praktisch keine
Ahnung von den Produktionsergebnissen des

Vorjahres. Auch von den höchstqualifizierten
Facharbeitern konnten 95 Prozent diese Frage
nicht beantworten, obwohl diese Information
regelmässig auf der Traktandenliste der
Produktionsversammlungen erscheint. Frau Aladar
Mod ist hier zur Schlussfolgerung gekommen,
dass Wertangaben in der Grössenordnung von
100 000 oder 1 000 000 Forint dem Arbeiter
unverständlich ist; es gibt in seinem Vorstellungsbereich

nichts, was als Grundlage hierzu dienen
könnte. Demzufolge gehören Auskünfte dieser
Art — vorderhand — zur Kategorie der unnötigen

Berufskenntnisse.

Soweit es um die nicht wertmässig ausgedrückte
Produktionsmenge geht, sind die Kenntnisse
etwas besser, wenn auch noch lange nicht
zufriedenstellend. Und hierbei handelt es sich ja nicht
um Dinge, die auf irgendwelchen Zusammenstellungen

erscheinen, mit denen der Arbeiter
nichts anzufangen weiss; es sind die Produkte,
die vor ihm entstehen, sozusagen unter seiner
Hand.
Aus den meisten Fragen ergab sich klar, dass die
Information «von oben» in den meisten Fällen
hochgradig unwirksam ist. Die folgende
Fragengruppe hingegen bezieht sich nur teilweise
auf die abgegebene Information und vermittelt
uns ein allgemeines Bild über die unmittelbaren
Erfahrungen und Interessen des Arbeiters. Die
konkrete Fragestellung lautete: Welche wichtige
technische Verbesserung ist in den letzten zwei
Jahren durchgeführt worden, beziehungsweise
welche wichtige technische Entwicklung ist bis
1975 geplant, sei es in Ihrer eigenen Abteilung,
sei es in der Gesamtheit der Eisenwerke?

«Keine Freunde in hohen Stellen, wie? Dann
erlaubt mir das Arbeitsgesetz, Sie rauszuwerfen.

(«Ludas Matyi», Budapest)

Auch hier lassen sich die Antworten nach Be-
rufsqualifikation aussortieren. Soweit es um
Verbesserungen am unmittelbaren Arbeitsplatz ging,
zeigten die Antworten alles in allem das gleiche
Ausmass an Kenntnis oder Unkenntnis unter
den gelernten, angelernten und ungelernten
Arbeitern. (In dieser Reihenfolge antworteten 12,

«Es wäre nützlich, ein ,Recht auf
Mitteilung' einzuführen»

13 und 13 Prozent richtig, 43, 35 und 11 Prozent

falsch, 45, 52 und 76 Prozent überhaupt
nicht.) «Vermutlich ist die Information über die
zentrale Entwicklung stärker betont worden als

die lokale Information: Doch darüber hinaus
zeigt das Ergebnis noch, dass auch die Methode
der Informationsvermittlung hier besser war. Es
würde einer Detailuntersuchung bedürfen, um
festzustellen, wie und in welchem Ausmass diese

Ergebnisse auf andere Verhältnisse übertragbar
sind.»

Es wäre ein kühnes Unterfangen, sich auf dieser
Grundlage verallgemeinernd über die Kenntnisse

der Arbeiter zu äussern. Trotzdem lohnt es

sich, das vorhandene Wissen über den Betrieb
umrissweise zu skizzieren. Die Fragesteller
haben ein Punktesystem ausgearbeitet. Es beruht
auf einer Einteilung verschiedener Kenntnisarten

in der Reihenfolge ihrer Wichtigkeit. Dabei
kamen sie zu folgendem Schluss: 90 Prozent der
ungelernten Arbeiter haben ein
unterdurchschnittliches Wissen. Das Wissen von 30 Prozent
der gelernten und 40 Prozent der angelernten
Arbeiter kann bloss als durchschnittlich bezeichnet

werden. Der Anted der Arbeiter mit
überdurchschnittlichem Wissen ist unerheblich.

(Anmerkung: Anscheinend wird der Begriff des

Durchschnittswissens hier im Sinne eines
vorgegebenen Wertungsmasses gebraucht. Sonst wäre
es ja definitionsmässig unmöglich, dass prak-
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tisch alles unter dem Durchschnitt liegt; ein
Mittelwert kann doch nicht gleichzeitig die obere

Grenze sein. Red. ZB, cb.)

Weitere interessante Feststellungen ergeben sich,
wenn man den Umfang des Wissens nicht lediglich

an den beruflichen Qualifikationen misst.
Es ist ohne weiteres einsichtig, dass die Mehrheit

jener Leute mit dem niedrigsten Wissensniveau

weniger als fünf Jahre bei den Eisenwerken
waren. Auch bezüglich der Verteilung auf die
Geschlechter kam die Erhebung zum erwarteten
Ergebnis: Die Frauen waren sowohl über ihren
eigenen Arbeitsplatz als auch über die Eisenwerke

insgesamt erheblich weniger informiert als

«Geschäftspolitik braucht man mit
den Arbeitern nicht zu diskutieren;
sie verstehen doch nichts davon»

die Männer. Der Anteil der Frauen in der Gruppe

mit dem geringsten Wissen ist eineinhalbmal
bis zweimal höher als der entsprechende Anteil
der Männer.

Interessant ist die Frage, ob Leute mit aufsteigender

Karriere stärker interessiert und besser

informiert sind als andere. Als aufsteigend
bezeichnen die Ermittler eine Karriere dann, wenn
sie vom ersten bezahlten Anstellungsverhältnis
bis zur gegenwärtigen Stellung zu komplizierterer

Arbeit mit höheren Anforderungen und
grösserem Anteil an Organisation geführt hat. Es

zeigte sich hier, dass der Trend der Karriere
keinerlei Einfluss auf die Vertrautheit mit dem
Arbeitsplatz hat.

Die hier umrissenen Ergebnisse der Erhebung
lassen als erste,s erkennen, dass es beträchtlich
mehr Wissen und Infonniertheit bei den Arbeitern

braucht, um auch nur ein realistisches Aus-
mass an Betriebsdemokratie zu ermöglichen, und
dieses ist bescheidener als man gemeinhin
annimmt. Um das zu erreichen, muss man herausfinden,

warum eine verhältnismässig grosse
Menge von Information, die für die Arbeiter
bestimmt ist, verloren geht. Bei dieser Angelegenheit

spielen mit Sicherheit Methode und
Form der Information eine Rolle, aber noch
stärker ins Gewicht fällt die Tatsache, dass der
Arbeiter sich nur jenes Wissen aneignet, das er
braucht und das etwas mit den Anforderungen
zu tun hat, die er einsieht. Obwohl der Prozess
zweifellos damit beginnen muss, dass man das
Bedürfnis nach Wissen weckt, besteht somit die
wichtigste Voraussetzung darin, dass die Arbeiter

in die Lage versetzt werden, das erworbene
Wissen im Betrieb zu nützen. Sie müssen aktiv

«Simplifizierende Theorie:
Der Betrieb gehört uns»

teilnehmen an der Entwicklung der persönlichen
und materiellen Anforderungen ihrer Arbeit und
ihrer Arbeitsbedingungen. Mit andern Worten:
Sie müssen befähigt werden, innerhalb der
angemessenen Grenzen Entscheidungen über die
Formung ihrer Welt im Unternehmen zu treffen.

Aber lässt sich das beim gegenwärtigen Wissensniveau

verwirklichen? Obwohl notwendiges Wis¬

sen und die Praxis von Betriebsdemokratie
untrennbar miteinander verbunden sind, gebührt
der Vorrang doch unzweifelhaft der praktischen
Nutzbarmachung des Wissens.

Gleichzeitig muss freilich auch die Wissensvermehrung

erleichtert werden. Wir dürfen die
Tatsache nicht vergessen, schreibt Frau Aladar
Mod, dass ein Grossteil der Arbeiter unter
schwierigen Bedingungen lebt. Da die Hebung
des kulturellen Niveaus und die Erweiterung des

Arbeiterhorizonts ein Anliegen der gesamten
Gesellschaft ist, sollte die Gesellschaft diese
Anstrengung unterstützen. Welche Form diese Hilfe

am besten haben sollte, ist experimentell und
ausgedehnt auszuarbeiten, damit man den
komplexen Bedingungen des Lebens gerecht werden
kann. Wir müssen uns darüber klar werden, wer.
grösseres Wissen haben soll, und vor allem auch

wozu, und wie das alles auf bestmögliche Weise
zu bewerkstelligen sei. Das ist die Voraussetzung
dafür, dass die Arbeiter ihre Eigentumsrechte
aktiv ausüben können, was im Rahmen von
Betriebsdemokratie am besten getan werden
könnte. H

Der Beitrag von Csaba Vertes in (iFigyelö»
macht überaus deutlich, was man in Ländern,
in denen die Arbeiterklasse formell Eigentümer
der Betriebe ist, unter Mitbestimmung nicht
versteht. Nämlich noch lange nicht das, was man
im Westen als Minimalforderungen für Mitsprache

der Belegschaften vorbringt.
Hierbei sind folgende Feststellungen von besonderem

Interesse:

• Der Autor spricht ausgesprochen nicht über
irgendwelche Betriebsdemokratie bestehender A rt;
sein Plädoyer gilt der Schaffung von
Voraussetzungen zur Einführung einer überaus
beschränkten Arbeitermitsprache.

• Em solches Eintreten für Bestrebungen in
Richtung auf Vorbedingungen zur Betriebsdemokratie

ist heute innerhalb des sowjetischen
Lagers nur in Ungarn und Polen überhaupt denkbar.

In der Sowjetunion und in den Ländern mit
grösserer Angleichung an ihr Gesellschaftsmodell

darf man so etwas schon gar nicht
vorschlagen.

• Beim Aufzählen der Hindernisse zur Einführung

von Mitbestimmung wendet sich der Autor
gegen Vorstellungen, die von westlichen Modellen

inspiriert sind. Für sozialistische Vethältnis-
se gehen solche «extremistischen)> Ansichten
offenkundig zu weit.

• Beim "gegenwärtigen Stand der Dinge betrifft
das einzige konkrete Postulat die Informierung
des Arbeiters unter Ausschluss von sämtlichen
Fragen der Geschäftsleitung, «von denen er nichts
versteht».

• Hier ist man 25 Jahre nach jenen
«gesellschaftlichen Veränderungen» angelangt, die man
im Westen gerne als Voraussetzung für eine
tatsächliche Verwirklichung der Betriebsdemokratie

anführt... cb
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